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nicht in allen. Wir wollen hier nur die Gruppe der

Alpenlerchen betrachten, die Rad de zu einer Art

rechnet, und welche doch so wesentliche, artlicb

constante Verschiedenheiten aul'zuweisen hat.

Die im Kaukasus vorkoiuuienden Arten sind

Otocoris alpestris und 0. penicillata, die sich in Grösse,

Färbung und Verhältnissen sehr wesenstlich unter-

scheiden und die wohl unzweifelhaft als sichere Arten

zu betrachten sind.

Aehnlich verhält es sich mit manchen anderen Arten.

Bei verschiedenen Formen, die in heutiger Zeit

getrennt, werden, stimme ich mit Kadde überein,

namentlich wo es sich um Verschiedenheiten handelt,

sei es in der Färbung oder der Form, die so in ein-

ander übergehen, dass es unmöglich ist, weder eine

Grenzlinie in der Art, noch in der geographischen

Verbreitung zu ziehen.

Der lielle, nordische Uhu, der ja von mancher
Seite von dem deuts(-lien Uhu getrennt wird, bietet

hier einen recht augenfälligen Beweis. Werdun extreme

Färbungen und Grössenverhäitnisse neben einander-

gestellt, so könnte man glauben zwei Arten zu sehen,

wenn man aber weiss, dass nicht allein die Färbungen
ganz in einander übergehen, sondern, dass dieselben

auch nicht einmal geographisch gesondert leben, so

kann man dai'in nur eine Art erblicken. Es kommen
nämlich nicht nur im hohen Norden Europas und in

Sibirien helle Uhu's vor, sondern auch an der Wolga
und in der Dobrudscha, neben ganz normal gefärbten

Vögeln. Aehnlich ist es mit Sitta, Picus, Lanius und
manchen andere Arten vmd Gruppen.

Manche ausgezeichnete, scharf blickende Natur-

forscher sind hier, nacli meiner Ansicht, verschiedentlich

zu weit gegangen, aber Hadde vertritt das entgegen-

gesetzte System und dem kann ich auch nicht bei-

pflichten, zumal dasselbe in Bezug auf die geographische

Verbreitung seine grossen Bedenken hat, indem Arten,

die als Varietäten betrachtet werden, in Bezug auf

ihre Lebensweise oft nicht klar genug auseinander

gelialten werden. Ergibt sich nun späterhin, dass die

wirkliche Trennung der vermeintlichen Formen doch
geboten ist, so wird es oft ganz unmöglich, Angaben
über die Verbreitung oder die Lebensweise an die

i'ichtige Stelle zu bringen.

Auf die Färbung legt der Verfasser nur einen

sehr geringen Wertli, dagegen gibt derselbe — wie

in seiner sibirischen Keise — viele MaasstabcUen, ge-

wöhnlich als Beweis der Zusammengehörigkeit der

besprochenen Arten. Mit diesen Tabellen ist es ein

eigenes Ding. Schon Mancher hat sich dadurch zu ganz
falschen Folgerungen verleiten lassen , indem eine

. scharfem Blick. Icli ciiimere mich iioeh mit vieler Freude der Zeit,

«0 ich Seveizow einiife Tajie bei mir sali und wo ich viel von
ihm lernte und .seinen »Scharfblick bewunderte. Ich li.ibe in freudiger

Erinnerung die Tage des Wiener Congresses, wo ich Bogdanow
Itcnneii lernte und der C'orre»poudence mit SIen/.bier, aber in

allen Punkten kann ich doch nicht mit diesen Gelehrten über-

einstimmen. So hohen Wertli ich auch der allergenauesten Unter-
scheidung beilege, so wichtig ich auch dieselbe, besonders für die

Zuffbeobachtung halle, vermag ich den genannten Herren doch
niclit in ihren Auseinandersetzungen zu folgen, ganz besonders
nicht, wo dieselben ganze Kcihen von Bastarden zu sehen meinen,
wo ich nur locale Kacen zu erkennen vermag. Eifabrungsmässig
sind Bastarde unter den Lnndvogeln, mit Ausnahme der Hühner,
ganz ausserordentlich selten und eine Paarung und Fortpflanzung
solcher Bastarde ist bisher nur vermulhet, nicht nachgewiesen.
Ich möchte daher glauben, dass manche dergleichen Artenbildungen,
wie sie jetzt behauptet werden, nur auf sehr kühnen Folgerungen
beruhen, aber der lliatsächliclien Beweise ermangeln.

Reihenfolge von Individuen ausgewählt und neben
einandergestellt wurde, die — scheinbar—vollkommene
UebergUnge zu einander bildete und doch zwei,

sogar drei unzweifelhafte Arten uinfasste.

Dies geschah durch Blasius in C. J., wo Aquila
Orientalis, Gab., A. clanga, Pallas und A. naevia, L.,

vereinigt wurden. Es geschah dies zu einer Zeit, wo
das Streben nach \'ereinigung der Arten sehr weit ging

und WO der vortreffliche Thienemann in der Rhea alle

drei*) europäischen Kreuzschnäbel zusammenzog und
tabellarisch aneinanderfügte, obgleich ihm von den
drei Arten zusammen nur 11 Exemplare zur Hand
waren. Es soll mm nicht behauptet werden, dass Aus-
messungen keinen Wertli hätten, aber doch nur unter

Berücksichtigung der Verhältnisse und bei alten, aus-

gewachsenen Vögeln mit vollem Gefieder. Nicht etwa
ramponirte, zur- Sommerzeit abgeriebene Exemplare.
Auch ganze Längenmaasse an Bälgen geben nur ein

höchst unsicheres Bild und sollten deshalb nicht an-

gewendet werden. Weit wichtiger sind die verhältniss-

mässigenMaasse und da haben wir ein recht schlagendes

Beispiel, welches uns Blasius der Aeltere bei den
Weihen zeigte, indem junge Steppenweihen, vom jungen
Circus cincraceus', sicher nur durch den Ausschnitt der

ersten Schwinge zu erkennen sind. Wenn man sich

aber auf die blossen Messungen beschränkt, so können
dergleichen wichtige Dinge gar leicht übersehen werden.

Sehr viele Arten sind aber nur durch die Färbung zu

unterscheiden, z. B. die meisten sibirischen Drosseln,**)

die genau dieselben Maasse oder Verhältnisse haben,

wenigstens darin keine constanten Unterschiede zeigen.

Ganz ähnlich ist es mit unserem grauen Fliegenfänger,

verglichen mit den sibirischen Arten und mit Musci-

capa albicollis zu M. luctuosa etc.

'\^'as Radde wenig geneigt macht grossen Werth
auf Färbungen zu legen, mag auch noch wesentlich

daher entspringen, dass der Character der Vögel des

Kaukasus vielfätti<r neijrt zu einem düstern, trüben
Bi'aiin, oder Rostbraun überzugehen und doch nimmt
er den Picus Poelzami als Art an, verwirft aber wohl
mit Recht den Grünspecht des Katikasus, als eigene

Art. In beiden Fällen stimme ich allerdings mit Radde
überein, weniger , zu meinem Bedauern über den
Vogelzug. Ich hatte längere Zeit mit einem Nachtrage
zu meinen Wanderungen gezögert, wesentlich um das

Radde'sche Werk*) zu erwarten, in welchem ich daher
„Viel" über den ^ ogelzug erwartete. Leider habe ich

dies nicht aufzufinden verstanden, auch die ganze Be-
obachtungsmethode ist in anderer Weise, als ich die-

selbe erwartet hatte. Blosse Angaben über Ankunft und
Wegzug haben für mich sehr untergeordneten Wertli

und Beobachtungen über Z u g r i c h t u n g e n b e-

tinden sich nicht darin — nur Vermuthungen gegründet
auf das Vorkommen an gewissen Localitäten.

Diese Vermuthungen sind wesentlich beschränkt
auf die Voraussetzung, dass die Vögel von Nord nach

*) Heute wird von manchen Schriftstellern noch eine

vierte Art (Loxia rubrifasciata) aufgeführt.

**) Manche Schriftsteller, die im Allgemeinen zu scharfen
Unterscheidungen geneigt sind, wollen die bei diesen Drosseln nicht

gar selten vorkommenden ungewöhnlichen Färbungen als Ba-
starde betrachten und vergessen dabei, dass B.istarde in der Natur
noch viel seltener sind, als abweichende locale oder individuelle

Färbungen.

*) Noch ein anderes, schon sehr lange erwartetes Werk

:

Gaetke über die A'ögel Helgolands, würde unzweifelhaft über

diesen Gegenstand viel Licht geben — und es wäre eiu

rechter Jammer, wenn der Autor es nielit. vollendete.
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Süd und vice versa ziehen, auch von der Wolga zum
Gaspi-See, wo möglich — längst des Ufers wandern
müssen. Dem widerspreciien aber mannigfache Um-
stände. IManche Arten, die an der Wolga in unzähligen

Scliaaren durchziehen, kommen nur in einzelnen In-

dividuen an den Caspi-See. Sie wandern in Massen
durch das südliche Eussland bis über das schwarze

Meer und über die Donau. Andererseits bewohnen
Wintervögel die südlichen Buchten des Caspi-Sees,

kommen aber nicht an die Wolga, oder nur in einzel-

nen Individuen , z. B. die Rothhalsgans. Radde hat

darüber interessante Mittlieilungen gegeben, aber bei

den Zügen von Tausenden dieser schonen Gänse, hätten

die Tataren doch wohl Auskunft über die Zugrichtung
geben können, die sicher directe über die Steppen zu

ihrem Sommeraufenthalt geführt haben wird. Ueber
das Ansammeln der Wachteln am schwarzen Meere
habe ich auch eine ganz andere Erklärung und
werde dieselbe gelegentlich an einem anderen Orte
geben. Das Erseheinen von Möven und Enten auf

den Flüssen betrachte ich aus einem andern Lichte,

indem nach meiner Ueberzeugung von einem Durch-
zuge hier nicht gesprochen werden kann, indem die

Vögel nur einen Schlupfwinkel suchen, der als Her-
berge gegen Frost und Hunger dienen soll. Viel-

leicht stimmt mein geehrter Freund hier auch mit mir
überein und ich habe ihn nur nicht ganz verstanden.

Viele Arten führt Radde zuerst als kaukasisch
auf, andere zweifelhafte stellt er klar und bei den
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meisten gibt derselbe über ihr Vorkommen ganz
spezielle Daten. Die Krone seiner Beobachtungen aber
ist eine unzweifelhafte neue Art: Accentor ocularis,

Radde etc., welche der Verfasser 8000 Fuss hoch, bei

Küsjurdi, nahe der persischen Grenze auffand und
Tafel XIV. abbildet. Dieselbe zeichnet sich von
Accentor modularis, montanellus und atrigularis wesent-
lich aus, besonders durch die, mit einem weissen
Bande umfasste, schwarze Ohr- und Augengegend.
Unter den vielen eingehenden Beobachtungen verdient

wohl die Klarstellung der beiden Felsenhühner des

Kaukasus besondere Erwähnung.
Das Buch gibt eine reiche Quelle für fernere

Forschungen und ist jedem Fachmann unentbehrlich.

Eingehende geographische Mittheilungen erhöhen den
Werth und machen dasselbe auch für Nichtornitho-

logen interessant.

Wenn Radde sich in Hinsieht auf den Begriff von
Art*) im starken Gegensatze mit den meisten russi-

schen Autoren der heutigen Zeit befindet, so wird

dies der Wissenschaft nur förderlich sein und zur

Klärung mancher Zweifel führen. Es ist eine Arbeit,

für welche die Ornithologen dem Verfasser Dank wissen

werden, eine wesentliche Bereicherung der ornitholo-

gischen Literatur, unentbehrlich für jeden Ornitho-

logen vom Fach.

*) Referent wird Gelegenheit haben über Radfle's Fauna
cauca,sica in seiner kritischen Uebersiclit der Vögel Euiopa's ein-

gehend zu sprechen. E. F. V. Homeyer.
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Die Paradiesvögel und ihre Verwandten.
Von Baron von Rosenberg.

Von der Familie des durch seine Reisen im
m o 1 u k k i s c h e n Archipel und auf N e u - G u i n e a

auch in weiteren Kreisen bekannt gewordenen Zoologen
Dr. H. A. Bernstein wurde ich schon vor längerer

Zeit ersucht, das in deutscher Sprache geschriebene
Tagebuch der letzten Reise dieses Gelehrten, dem hol-

ländischen Publicum mundgerecht zu machen. Andau-
ernder Kränklichkeit wegen konnte ich diesem Ersuchen
leider nicht entsprechen, und wurde in Folge dessen
vom königliehen Institut für Indische Länder- und
Völkerkunde allhier, welches die Herausgabe auf sich

genommen, mein kürzlich verstoi'bener Freund S. C.

F. W. van M u s s c h e n b r o ek mit dessen Ueber-
tragung in's Holländische beauftragt. Der trockene

wenig anziehende Inhalt von Bernstein's Schiift bot

dem genialen Uebersetzer vielfach Gelegenheit nicht

nur zu werthvoUen Erläuterungen, Verbesserungen und
Ergänzungen, sondern auch zum Anfügen grösserer
Beilagen von hohem wissenschaftlichen Werth. Weit-
aus die interessanteste dieser Letzteren ist diejenige —
Beilage E— , welche obenanstehende Ueberschrift führt

und deren Uebertragung in's Deutsche den Lesern
dieser Blätter hoffentlich nicht unwillkommen sein wird.

Da, wo es mir nöthig schien, erläuterte ich den Text
durch Anmerkungen, kürzte vieles Unwichtige, Hess
manches Längstbekannte ganz weg und verdient darum
auch meine Arbeit mehr den Namen eines Auszuges,
wie den einer wirklichen Uebersetzung.

In der ziemlich weitschweifig geschi'iebenen Ein-

leitung werden die Autoren genannt bis auf die neueste
Zeit, deren Werke bei- der Bearbeitung zu Rathe ge-

zogen. Es folgt nun die Aufzählung der verschiedenen

Arten.

I*arailiü>ei4lae.

a) Paradisea.

1. Pai'. a])oda. Von den Aru-Inseln und

Neu - G u i n e a's S tt d w e s t k ü s t e. Diese letztere

Angabe ist vollkommen im Widerspruch mit der bis

vor Kurzem herrschenden Meinung, der Vogel sei auf

die Aru-Inseln beschränkt. Forrest nennt N e u-

Guinea als Wohnstätte, Wallace nahm diese Aus-

sage für möglich an, doch Schlegel, van der
H e V e n und von R o s e n b e rg stellen dies bestimmt

in Abrede. Aber schon der alte holländische Schreiber

Valentyn nennt auch Neu -Guinea als das Vater-

land dieses Vogels, von wo aus derselbe jährlich auf

dem Zug nach den Aru-Inseln überfliege in Truppen,

30—40 Stück, und dahin auch wieder zurückkehre.

Das Kommen und Gehen regle sich nach den Jahres-

zeiten; durch den Umfang und die lose Beschaft'enheit

seiner Federn gezwungen gegen die Windrichtung zu

fliegen '), komme der Vogel mit dem West - Musson

nach den Aru-Inseln über und kehre bei eingefal-

lenem Ost-Musson nach Neu -Guinea zurück. Diese

Nachricht, erzählt Valentyn weiter, beruhe nicht

allein auf Aussage der Eing'ebornen, sondern sei auch

durch Seefahrer bestätigt, welche in dem 22 englische

Meilen breiten Fahrwasser zwischen dem Festlande

') Bekanntlich fliegen ja .alle Zugvögel auf der Wanderung
immer mit, doch niemals gegen den Wind. . . . .
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